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Sozialdemokratiſches Organ (alte Partei) für den Regierungsbezirk Merſedurg.

rc. c.v Volksſtimme erſcheint e mit An der
Max Seydewitz,

Gr. Brauhausſtr.
Redaktionsſchluß vormittags 10 Uhr. Druck und Berlag der Volksſtimme

Nr. 560.
c

snahme undden Anzeigenteil: Rudolf Koch anski, beide in
17, Fernſprecher Nr. 5407. Sprechſtunde unr Dienstag und

Berantwortl die I Ve i niealten 70en
Halle, Mittwoch, den 5. März 1919.

2 chee Einzelne Rummern 10 Pfg.
von auswävs 40 Pfennig. im Rellamereil Zeile

a. S., Große Ulrichſtraße 27.

Beim Abholen aus einer der Geſchäftsſtellen 1.15 Mk. Bei den Poſtan
Anzeigengebühr: Die 7geſpaltene

s Pfennig. Verlag und
Zeitungspreisliſte Seite 41

3. Jahrgang.
Fernſprecher Nr. 5407.

der Mißbrauch berechtigter Arbeiterforderungen.

Eine Woche Generalſtreik eine Woche tobt der
Kampf um die Foröerungender Streikenden.
Erſt heute können wir Stellung nehmen zu den Forde-
rungen, die ſich im Laufe des Streiks heraus-
geſchält haben. Man nahm uns die Preſſe, das wich-
tigſte Kampf und Aufklärungsmittel, ſo daß es uns un
möglich war, unſere Stellungnahme alltäglich zu der ver
änderten Streiklage und zu den ſich dauernd verſchieben-
den Forderungen zu präziſieren. Wir müſſen das nun
heute, nachdem die Freiheit der Preſſe wiederhergeſtellt
iſt, kurz zuſammenfaſſend tun.

Bei Ausbruch des Streikes ging es um Großes, um
die Kernfrage: Räteſyſtem oder Nationalver-
ſammlung. Neben der Forderung um Demokratie in
den Betrieben wurden weitgehende politiſche Rechte
für die Arbeiterräte und die eventuelle Aufrichtung einer
Räterepublik, wie ſie angeblich in Bayern auf-
gerichtet ſein ſollte, gefordert. Nebenher ging noch die
kategoriſche und politiſche Forderung durch die Macht des
wirtſchaftlichen Kampfes die Regierung Scheidemanns
zu ſtürzen. Alle dieſe rein politiſchen Forderungen,
zu denen unſere Stellungnahme klar gegeben war, und
die unſere Partei in ihrer Erklärung vom 25. Februar
und die Volksſtimme bei ihrem letztmaligen Erſcheinen
am 26. Februar ganz ſelbſtverſtändlich abgelehnt hat,

unſind im weiteren Verlaufe des KampfesKen 3e nöden Hintergrund getreten, täglich wur
den ſie maßroller, von Tag zu Tag ihre Schärfe gemin-
dert, bis ſchließlich zuletzt nichts mehr übrig blieb als die
rein wirtſchaftliche Forderung der Demo-
kratieinden Betrieben; der Betriebsräte.

Dies feſtzuſtellen iſt nicht unweſentlich und gleich
wichtig iſt, die Gründe dieſes Werdeganges darzulegen.
Wie ſchon ſt Letont und auch an anderer Stelle darge-
legt werden wird, iſt der Streik nicht von den Gewerk
ſchaften, der Maſſe der Arbeiter, dem Arbeiterrat
gemacht worden als wirtſchaftlicher Streik er
wurde in Szene geſetzt von den Unabhängigen als
rein politiſcher Machtkampf. Der Halliſche Arbeiter
rat z. B. hat den Streik nicht beſchloſſen, er wurde vor
vollendete Tatſachen geſtellt, hatte die Sache nur noch
zutzuheißen und erhielt auf die Frage, wer den Kampf
beſchloſſen, keine Antwort.
Jedoch in der Zeit des allgemeinen Mangels, der Ratio

nierung, der an ſich ſchen daniederliegenden Produktion und
dem Mangel an Robhſtoffen, iſt ein Generalſtreik ein nicht
allzu ſcharfes und dazu ein recht zweiſchneidiges Schwert.
So drohte venn der Generalſtreik, der wegen dem in der
Natur der Sache liegenden und unter ſolchen Umſtänden
vielleicht auch unvermeidlichen Zwang und Terror zur
allgemeinen Arbzitsniederlegung, ein ziemlich oder auch ganz
vollſtändig r war, allmählich abzubröckeln. Das Geld
wurde alle, die Lebensmittel gingen aus, die Schwierig-
keiten häuften ſich, das Ende mußte geſucht und gefunden
verden, um nicht die ganze gewaltige Aktion in ſich zu
ammenbrechen zu laſſen. Und darum ſchoben die Unab-
hängigen alle ihre unerreichbaren politiſchen Forde-
rungen in den Hintergrund, gaben ſie preis und ſchoben
illmählich und ſyſtematiſch die wirtſchaftlichen For-
derungen vor, die ſchließlich dann als nur all einige
Forderungen übrigblieben. Es iſt dies eine logiſche und
durchaus begreifliche Handlungsweiſe; denn die Unab-
gängigen durften aus dem Kampfe, den ſie gewollt und als
deren Ergebnis ſie den Maſſen

das Höchſte und Letzte vorgefabelt und verſprochen
haben, nicht mit leeren Händen heimkehren, und
da blieb ihnen nur das, was wirklich eine Forde-
rung war, die Forderung nach den Betriebsräten.

Bezeichnend iſt, daß das Mitteilüngsblatt am Sonn
chend, den 1. März, als Ueberſchrift brachte: Der Weg
m Ziel Verhandlungen. Verhandlungen,
ie man bei Ausbruch des Kampfes auf der Bergarbeiter

konfereng (Antrag KoenenMerſeburg) gegen wenige Stim
men abgelehnt hatte. Da konnte man die Verhand
lungen ohne Opfer haben, da lehnte man ſie ab in totaler
Verkennung der Sachlage und weil man die politiſchen
Forderungen zu ſehr im Vordergrunde ſtehen hatte und
wußte, daß dieſe Forderungen für die Regierung nicht dis
kutabel waren, während dieſe über die wirtſchaftlichen
Forderungen je derzeit zu Verhandlungen be
re i4 geweſen wäre. Am I. März glaubte man dann

auf dem Wege zum Ziele, wenn man Verhandlungen
über die wirtſchaftlichen Forderungen er-
reichen kann. Jſt das Konſequenz, iſt das nur halbwegs
logiſches Denken?
Arbeiter, merkt ihr denn nicht, wir ihr mißbraucht werdet,

um wieviel leichter und unter Aufbringung von wieviel ge-
ringeren Opfern und Entbehrungen ihr die wirtſchaftlichen
Forderungen, die auch wir Mehrheitsſozialiſten unterſtützen,
hättet durchſetzen können, wenn nicht (Ver-) Führer mit
großen Worten und hochtrabenden Phraſen euch um Phan-
tome willen in den Kampf gehetzt haben, mit Zielen und

h

Ein hundsgemeiner Streich
des Druckfehlerteufels.
Zu einem Teil unſerer geſtrigen Auflage hat

in dem Artikel „Ruhe“ und „GOrdunnng“ der
Druckfehlertenfel ſein Anweſen getrieben, und
zwar in einer ſo groben Weiſe, daß er den Sinn
eines Hahos volihommen auf den Kopf ge
ſtellt hat.

Es ſteht dort zu leſen:
Zuzwiſchen hatten wir Verbindung mit Roske

bekommen, gaben einige Aufklärungen über die
Lage in Halle und forderten es entſchieden, vor

onnerstag, kei i7 e eine Regiernngstruppen hierher
Zu Wirklichkeit ſoll der vom Setzer ver

würgte Faß heißen:

es war Donnerstag
keine Regierungstruppen hierherzuſenden.

h e eForderungen, deren Durchſetzung nicht in eurem Jn-
tereſſeliegt, die nichtzueurem Wohle aus-
ſchlagen können. Nur als Feigenblatt nahmen
ſie die eine Forderung mit hinzu, die tatſächlich im Jntereſſe
der Arbeiterklaſſe liegt, die berechtigt iſt und die die Draht-
zieher dann, wenn ihr Phraſen Kartenhaus zuſammenſtürzt,
unter Verleugnung der Forderungen, um deretwillen der
Kampf entbrennen mußte, als einzige Forderung
übrigklaſſen.

Wir wollen keinen ſchärferen Ausdruck gebrauchen, aber
zu mindeſt iſt das hier feſigeſtellte Gebahren der Akte ure
des Generalſtreils gewiſſenlos. Jn ſeiner ganzen Furcht-
barkeit haben wir zu ſpüren ekommen, was der General-
ſtreik bedeutet. Dank gebührt denen, die dieſen
Generalſtreik um ihrer verrannten politiſchen Ziele willen
und in dem Glauben durch i h n der Mehrheit des deutſchen
Volkes den Willen der Minderheit aufzwingen zu können,
veranſtaltet haben.

Jetzt nun ſteht nur die eine, die tatſächlich greifbare, die
wirtſchaftliche Forderung da, der Talmi, die
Dekoration iſt verſchwunden. Da liegt uns nun die bedeut-
ſame Frage vor: Was iſt dieſe wirtſchaftliche Forderung und
wie ſtellen wir uns als Mehrheitsſozialiſten zu dieſer For
derung?

An der des Mitteilungsblattes am28. Februar unter der Ueberſchrift Das Willens-
ziel“ folgendes

Was wollen wir
Wir wollen nicht mehr Ambos ſein!
Wir wollen mitbeſtimmen an der Produktion!
Wir wollen Anteil haben am Ertrag unſerer Arbeit!
Wir wollen durch

haben!
Wir wollen die Gütererzeugung vergeſellſchaften.Dir wollen die erſte See bauen r Scgehſterung

Das i das Kiel hetz Hamxuies

Die hier ſinnbildlich dargeſtellten Forderungen lönnen
wir ohne Bedenken unterſtützen.

Unſer Parteitag, der in Kürze ſtattfindet, wird ſich
eingehend mit der Frage der Arbeiter- und Be-
triebsräte befaſſen und klar unſeren Standpunkt zu
dieſer Frage feſtlegen. Aber ſchon jetzt iſt in dieſer Frage
genügend Klärung geſchaffen.

Wir fordern Betriebsräte, um unſere wirtſchaftlichen Zieke
zu ſichern,

jedoch als politiſche Faktoren dürfen ſie keinerlei Einfluß
mehr haben, nachdem Reichs-, Landes- und Gemeinde
parlamente nach dem freieſten, gleicheſten Wahlrecht der
Welt, das voll und ganz unſerem ſozialdmokratiſchen Pro
gramm entſpricht, gewählt worden ſind. Das Zwei-
kammerſyſtem, wie es von vielen Unabhängigen ge-
dacht iſt, ſo, daß neben der Nationalverſammlung der Zen-
tralrätekongreß als politiſche Gewalt beſtehen ſoll, lehnen
wir ab. Die Gründe haben wir von unſerem ſozialdemo
kratiſchen Standpunkt, von unſerem Standpunkt als Ver
treterin des geſamten ſchaffenden Volkes ſchon des öfteren
und ausführlich an dieſer Stelle auseinandergeſetzt.

Wir wollen das Mitbeſtimmungsrecht der Arbeiter
in den Betrieben

und ganz ſelbſwerſtändlich nicht nur in Lohnfragen oder bei
Vereinbarungen über die Arbeitszeit, ſondern auch in Lohn
bildungs-, Kalkulations- und Preisbildungsfragen. Die
Arbeiterſchaft hat das Recht und iſt befähigt dazu, bei der
Produktion mitzubeſtimmen. Es geht nicht an, daß die Ar
beiterſchaft, die die politiſche Macht errungen hatte, wirt
ſchaftlich hörig bleiben ſoll. Auch auf wirtſchaftlichem Ge
biete muß die Arbeiterſchaft als gleichberechtigter Faktvi
anerkannt werden. Das iſt eine Forderung, hinter der die
geſamte Arbeiterklaſſe ſteht, dies mögen die bürgerlichen
Mitglieder der Reichsregierung ſich zu Gemüte ziehen. Wer
außerhalb des Betriebes ein freies Wort reden darf, will
auch im Betriebe nicht mehr Knecht ſein, will nicht in dem
Sinne vom Unternehmer abhängig ſein, daß dieſer den Ar
beiter, den Angeſtellten, wenn er ihm um perſönlicher Gründe
willen nicht mehr paßt, auf die Straße ſetzen kann.

Hierbei wäre noch ein anderes Kapitel anzuſchneiden:
die angebliche Arbeitsunluſt der Arbeiter

a

a ih re Streikluſt. Darauf werden wir in Kürze
einmal ausführlich zu ſprechen kommen. Aber auch hierbei
wollen wir gleich, was wir ſchon oft getan haben, betonen,
daß das Gezeter von bürgerlicher oder Spießerſeite über
dieſe angebliche Arbeiterſünde maßlos übertrieben iſt, daß
aber die Unzufriedenheit der Arbeiter mit den beſtehenden
wrtſchaftlichen Verhältniſſen und ihr energiſches Drängen
nach baldiger Sozialiſierung durchaus berechtigt iſt.
Aber die Heißſporne mögen immer wieder bedenken, daß
erſt die nötige Sicherheit, die wiſſenſchaftliche Grundlage
für den Erfolg der Sozialiſierung geſchaffen werden muß,
und weiter noch eines: mit was für Schwierigkeiten
die Regierungen vom 9. November bis zum heutigen Tage
zu kämpfen hatten.

Doch das nur als Einſchaltung. Die Situation hat ſich
inſofern geklärt, daß all das Phraſengewäſch der „Führer“
und „Akteure“, ihr unklares und unkluges Wollen hinweg
geſchwemmt iſt und daß als Einziges von dem umfangreichen
Wunſchzettel nur die eine, die wirklich reale und durch
führbare Forderung: Betriebsräte auf demokratiſcher Grund
lage als mitbeftimmender Faktor im Wirtſchaftsleben, übrig
geblieben iſt.

Hinter dieſer Forderung ſteht die geſamte Arbeiterſchaft
und in dieſer Frage können und werden wir Mehrheit
ſozialiſten Schulter an Schulter mit den
Unabhängigen kämpfen. Ueber einzelne neben
ſächliche, unweſentliche Punkte mögen noch unbedeutende
Meinungsverſchiedenheiten beſtehen, die Verſtändigung dar

etriebsräte Einfluß im Betriebe die geſomte Arbeiterſchaft, alle Ri

über wird aber nicht beſonders ſchwierig ſein.
Aber zum Schluſſe ſei doch nochmal hervorgehoben,

das jetzige alleinige Ziel, die wirtſchaftliche Forderung,
anderem Wege, der weniger Opfer forderte und doch erfolg
reicher geweſen wäre, erreicht werden konnte.

Der politiſche Popanz mußte wegbleiben,
nungen der Sozialdems

kratie, die Gewerkſchaften mußten für dieſe s

r
re,
dem bexechtigten e Arbeiter, der dann
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umfaſſenden Großartigkeit zum Ausdruck gekommen wäre, ihren Leſern ſpre da wird ihr der
t r

4

wo man noch einmal gngdighch geſtattet, daß die zu f Gut dei ſich zu verhaſten. Geſtern konnte mangegwungen, ohne Terror, in ſeiner, alle Teile überzeugend ock gaddigneh geſt rer re wirr
hätte Rechnung tragen müſſen. Das zweiſchneidige
Schwert des Generalſtreiks, deſſen Wirkungen die Arbeiter
am härteſten verſpürt haben, konnte dann als letzte Wuffe
erſt im nötigen Augenblick angewandd werden. Jedoch an
den gegebenen Tatſachen iſt nichts mehr zu ändern. Der
Hunger in ſeiner ganzen Furchtbarkeit war der unausbleib-
liche Begleiter des Generalſtreiks. Not und Sorgen, Leid
und Schmerzen zerfraßen Leib und Hirn. Schwerſtes
konnic uns erſpart bleiben, wenn die Drahtzie her nur
och einey Funken von Verantwortungsgefühl

im Leibe hatten. Er fehlte ihnen.
Den „Dank“ mögen die Arbeiter denen abſtatten, die

mit ihren berechtigten wirtſchaftlichen Forderungen
Geſchäfte machen wollten. Die alte ſozialdemekra-
tiſche Partei vertrat ſeit je die Intereſſen der Arbeiter
ſchaft, ſie tut es jetzt und wird es in aller Zukunft tun, ſtets
aber wird ſte ſich der Verantwertung, die um das Wohl
und Wehe der Arbeiter willen auf ihren Schultern

Haus geſchi-?: n anf Anrüchiges durchſch
llt, was ſeinem Auge und

Anſcha ich enehm jſt. „Was uns nicht
nicht gen den W. on ze aahrh ſt We un 2 u

ger wie Rhier de e hab enutzen ſie zu Dunſten aus zu fragen viel danach
was recht und
„Wir brand Ffönlich nicht wehe tun, r tut esid, Sie bin und Runrine u rackh rr Oſt r g ſich als

Zenſor vorſtellie und ſein dWrantwortungsv Amt antreten
wollte. W Worte, e e mit denen uns
einſt die Jngniſi Regimes ie wurden. S en uns der We
müſſen unter W und proteſtieren auch, fropdenweifeln, daß es rjoig haben wird an das

erer, die einſt Schulter an Schulter wit uns um die gleichen
Ziele gekämpft und die jetzt glauben, nicht anders dem ig
lismus dienen zu können indem ſie Kampfmittel des alten

anftet, bewußt ſein und
wird handeln,

wie es die tgiſächlichen und wirklichen Jn-
tereſſen der Arortiterklaſſe, des Sozialis-
mus erbeiſchen

Aus Mitteilungshntt
Ein beſonderes Kapitel des Streikes war das Mitteilungs-

olatt. Es würde ins Unendliche führen, alle die Lügen, Ver
leumdungen und Verdrehungen dieſes „objektiven“ Blättchens
zu berichtigen. Es ſollte den Intereſſen der Streikenden dienen,
ob es aber dieſen Zweck tatſächlich erfüllt, wenn es Unwahr-

en e hen e die 2 der r in inmöglichſt roſigen Lichte erſcheinen zu laſſen, möchten wir bezweifeln.3 Wie in dieſer e hat, einen
vor den Augen der Arbeiter au 7 zu laſſen, ſoll nur an
einem Beiſpiel illuſtriert werden. Jn Nummer 2 des Mitteilungs-
blattes ſteht folgende Meldung zu leſen:

Magdeburg, 27. Februar. Ein Teil der Betriebe ſtreikt
bereits ſeit geſtern. Das Militär hat ſich für neutral erklärt.
Es wird dei dem politiſchen Streik nicht einſchreiten. Heuie
nachmitiag 2 Uhr finden Beſprechungen aller drei Partei-
richtungen mit den Gewerkſchaftsvertretern ſtatt. Beide 7
liftiſchen Parteien, U. S. P. D. und Regierungsſozialiſten, haben
ſich mit dem Kartell zuſammengeſchloſſen. Heute nachmittag
wird die Entſcheidung über den Generalſtreik fallen.

Alſo nach dieſer Meldung alles einig für den Streik.
In Wirklichkeit ſah die Sache aber gerade entgegengeſezt aus.Arbeitsloſe forderten auf den breiten Weg in Flugblättern zum

Generalſtreit auf. Das Gewerkſchaftskartell Magdeburg, der
Sozialdemokratiſche Verein Magdeburg und die Unabhängige
Spzialdemokratiſche Partei, Ortsgruppe Magdeburg
e Wirh Siellung hierzu und haben folgende Erklärung ver
öffentlicht

Die nnierzeichneten Organiſationen erklären mit beſonderer
Zuſtimmung der Vertreter der Gewerkſchaften der Metallarbeiter,
Ciſendahner, Holzarbeiter, Transportarbeiter brikarbeiter,
Vauarkelter, Gemeinde und Stagatsarbeiter, Bäcker und Buch
drucker, vaß eine ſolche wilde Streikbewegung den größten Schaden
für unſerere Volkswirtſchaft, für die geſamte Arbeiterſchaft und
ihre Orgeaniſationen herbeizuführen geeignet iſt.

Es kommt hinzu, daß die unterzeichneten Organi
keinerlei Gelegenheit gehabt baben, zu den Gründen für den
Beneralſtreik Stellung zu nehmen und an der Beſchlußfaſſung
öoer ihn mitzuwirken.

Die unterzeichneten Organiſationen lehnen deshalb jede
Verantwortung ab und fordern die Arbeiterſchaft auſ, ſich unter
weinen Umſtänden an dieſem Generalfſtreik zu beteiligen.

Wir glauben, dieſe eine Feſtſtellung genügt, um zu beweiſen,
wie die durch das i latt gepfiogene Berichterſtattung
der Tänſchung der Arbeiter dienen ſollte. Bezeichnend iſt auch,
wie die Magdeburger Unabhängigen über wilde Streiks denken
und wie deren Stellungnahme im frikten Gegenſatz ſteht zu der
der Halliſchen Unabhängigen.

M Zenſur
Fahrzehntelang hat die Sozialdemokratie für die unbedingte

Preßfreiheit, hat ſie gegen die knifflichen und ſchnuſfligen Zenſoren
des alten Polizeiſtagtes angedämpft, jetzt wird dem Volke von
denſelben Leuten, die ſich auch Sozialdemokraten nennennd vermeintlich für ſogigiemotretiſ Ziele kämpfen
wollen ohne irgendwelche Bedenken als etwas ganz Selbſt
verſtöndliches die Freiheit der Meinungsäußerung, das Recht
auf Erſcheinen der Zeitung genommen und an dem letzten Tage,

vermoderten Regimes aufgreifen und gebrauchen Leid tut esuns um unſere von er die Wortänſer ver
Freiheit, die im Jrrwahn die eigene Ueberzeugung mit Füßen
treten. Mitleid haben wir mit denen, die ſo wenig Zutrauen

der Sieghaftigkeit ihrer Jdeen haben, daß ſie jedeMeinung ge T nund gewaltſam unterdrüe
fühl der Verachtung en wir nicht bannen, wenn wir an ſolchen
Beiſpielen immer wieder erleben müſſen, echt ſozialdemokra

rderungen mit Brutalität bekämpft werden und wie
dann dieſelben Leute mit der gleichen frechen Stirn behaupten,
nur ſie wären Sozialdemokraten. Pfui Deubel über die Heuchler,
mögen ſie ehrlich ſagen, was ſie ſind, Spartatiſten, Kommu
niſten oder Bolſchewiſten.

fach beob
oder Packen trag Polizeibeamte, die mi
ertigem Gewehr daneben gingen, abgeſührt wurden

eigheit
wir gefaßt wurde. ſofort ungefra

e

ſ

Aus dem h S e re eggenladung, beſtehend aus Stoſſballen. Wäſche, A.a Uhren beenen uſw. herausgeholt. In der Liebe
nauer Straße, Gerderſtraße. Kuttelhof, KleineMrkerſtraße See viel vorgefunden. Auf dem

waren mehrere Hausſuchungen erfolgreich. An einer
wurden beſonders große Mengen Fleiſch Konſerven,

ine, Zigarren, Zigaretten uſw. beſchlagnahmt. Jn ver
wurde ein Mann verhaftet, dieſer mußte mit

en das geraubte Gut forttransportieren. Die
t daraus daß ein jeder, der ab

gt eine Reihe von Mitſchuldigen
namhaft machte. In welch roher Weiſe gehauſt wurde, da
für ein Beiſpiel: Jn dem Haule von Pottel u. Broskowst

war das Geſindel bis in die Dachkammer geſtiegen und
nahmen den jammernden Dienſtboten die Wäſcheſtücke fort.

Auf die Bitte eines Mädchens, ihr doch ihre Leibwäſche
nicht wegzunehmen, wurde ihr die liebenswürdige Antwory
zuteil: „Was brauchſt du Hemden!“

a Der Polizeibericht
S r S Sqhlamm nach geplü24 2 r eveſanden S dem fängnied c e wurden in der genannten Straße

weitere 14 Männer und 7 Frauen feſtgenommen.
ſamt wurden 106 Perſonen feſtsgenommen, davon 9

wegen Plünderns und 14 en Vergehens gegen die nom Mil
heaber erlaſſenen Anordaungen. Die in zahlreicher

Geſudel
In einer gemeinen und raffinierten Weiſe haben am

Sonnabend und Sonntag nacht Plünderer ihr Unweſen
getrieben. Jn der Sonnabendnacht war beſonders die Große
Ulrichſtraße das Tätigkeitsfeld der Verbrecher. Rückſicht los
und mit großem Lärm, ohne irgendeine Spur von Scheu
wurde zu Werke gegangen, ſo, als könnte es gar nicht
anders ſein. Aber auch wohl organiſiert wurde gearbeitet.
Während in der Sonnabdendnacht das eigentliche Geſindel,
der Mob, die Plünderungen vornahm und die Zahl der
Verbrecher nur eine geringe war, beteiligte ſich an den
Räubereien der Sonntagnacht eine vielhundertköpfige Menge
und viele darunter denen man ſolches Tun nicht zugetraut
hätte. Männer und Frauen von anſtändigem Ausſehen.

Seitengaſſen der Hauptplünderu
ten geraubtes Gut heimwärts. Alles rechtliche Empfinden
ſchien dahin zu ſein, man glaubte, wo viele nehmen, dürfe
man nicht ab eits ſtehen, dürfe man nicht leer ausgehen und
auch willkommene Beute heimſchleppen. Ein Bild
boten die zerſtörten und anusgeraubten Läden,
trauriges Bild aber war es, die räubernden Teile der Be
völkerung ihre Beute fortſchleppen zu ſehen und am
Dienstag, nachdem man den Verbrechern ihre Veute wieder
abtrieb, ſie mit Säcken und Packen das geraubte
Gut nach der Sammelſtelle ſchaffen ſehen.

Armes deutſches Volk! Wie tief biſt du geſunken, wie
tief ſind die verheerenden Wirkungen der letzten ſchweren
Jahre auf deinen Gemütszuftand. Man möchte angeſichts
ſolcher Taten am Volkke, an der Menſchheit verzweifeln.

Bei den Plünderungen wurde ganz planmäßig ver
fahren. Es wurde in die Luft geſchoſſen, dann ſchrie man
„Straße frei, aus dem Hauſe ſchießt man und mit allem
möglichen Handwerkszeug und Handgranaten wurde der
betreffende Laden „geſtürmt““. Breſche gelegt, dann
ſtrömte der untätige Teil herdei und verließ den Laden erſt
wieder, als kein Stück mehr darin war. Beſonders übel
wurde das per n e Großen Ulrxi
zugerichtet, dort tat Bran übriges und nur
dem über alles Lod erhabenen ſchnellen und umſichtigen
Eingreifen der Feuerwehr iſt es zu danken, daß das
ganze Viertel vor ſchwerem Brandunglück bewahrt blieb.

Am Montag ſchlug dann die Stimmung um, das
Straßenbild war ein zu gräßliches, die Vernunft gewann
wieder Oberhand die Beſtie hatte ausgeraſt, ſie war ge
ſättigt. Nun wird die Beuie wieder beigetrieben, aber das
Schand mal wird ein vunauslöſchliches bleiben.

Regierungstruppen und Polizei ſind eifrig am Werke,
Hausſuchungen vorzunehmen und Verſonen, die fremdes

e Geſchichte zwelet ökldte

19) Roman von Charles Dickens.
„Mehr ſind ſie nicht wert,“ wiederholte Mr. C C 7

ind ſie nicht viel wert. Aber mag dem ſein wie ihm woüe, ich
Ege dir, ich laſſe nicht gegen Ria beten. Meine Mittel erlanben
nir das nicht. Jch will mich nicht durch dein Winſeln unglück
ſich machen laſſen wenn du auf den Knien herumrutſchen willſt,
v ue es fur deizen Mann und dein Kind und aichi gegen r
Hätte ich rur wicht eine unnatürliche Frau und dieſer Junge nur
nicht eine unnatürlihe Mutter ſo hatte ich vorige was ver
diegt, anſtatt daß nie er ſremmer Firlefanz nur Unglück gebracht
hat. Verdammt will ich ſein!“ ſagte Mr. Eruncher, der wäh-
rend dieſer ganzen Zeit ange'ogen haite, „od mich nicht teils das
Beten. teils das oder jenes verwünſchte Ding für die ganze vorige
Woche in das ärgſte Pech gebracht hat, das jemals ein armer Teu
el von etnem ehrlichen Gewerbsmann gehabt hat. Jerry, zieh'
ch an. Junge, und während ich mir die Stiefel pute, hab' ein
Auge auf die Mutter und rufe mich, wenn ſie wieder Luſt zeigt, auf
den Knien herumgzuerniſchen. Denn ich ſage dir,“ en er weiter

Fran gewendet „ih laße mir's in dieſer Weiſe nicht gefallen.
j. bin ſo zuſammengethüttelt wie ein Fiakerwagen, ich din ſoKHfäfrig wir Laudanum, und meine Gliedmaßen nd ſo üher-

arbeitet, daß ich ohne die Schmerzen darin gar nicht wäßte x
mir und welche einem andern gehörten. und doch habe ich
rinen Dreſer mehr in der Taiche, und ich will weiten, du haſt vom
früheſten Morgen an bis zum ſpäteſten Abend alles getan, um
t daß etmas in meine Taſche kommt, und ich laſſe

W

er
miz nicht gefallen, du Hölenbraten! Und was ſagſt du jegt*“er machte ſich nun ſein mi e

mummen Luft e jawohli audem ökiet nes und Kindes widerr Wirklich Und mig ähnlichen a en er Se
ſetzen. du rich Und m n t el trug der jungerungen wendete ſich Mr Cruncher wieder dem Sehr und j jedes Morgen r nater das Rontartenſter

den allgemeinen Vorbereitungen für das Tagesgeſchäft. Unterdes
tte ſein Sohn, deſſen Haupt mit etwas kleineren eiſernen Spitzen
ſetzt war und deſſen ſunrge Augen dicht beieinander ſtanden, wie

lten. Er erſchreckte dieſe arme Frau von Zeit zu Zeit hö
die ſeines Vaters, eine Mutter, wie befohlen, wachſam im

lichſt dadurch, daß er aus einer Schlaftammer, wo er ſeine Toi
machte, mit einem unterdrückten Ausruf: „Du villſt ſchon wieder
rumrutſchen, Mutter heda, Vater!“ erausgeſchoſſen kam und,nachdem er dieſen falſchen Lärm gemacht, mit einem unkindlichen
Grinſen wieder hinausſchoß.

r. Crunchers Laune hatte ſich nicht im m en verbeſſert.
itterkeit, daßals er zum Frühſtück kam. Er rügte mit beſonderer

Mrs. cher im ſtillen ein Tiſchgebet ſprach.
d r Höllenbraten! Was machſt du da? Fängſt du ſchon

wieder en!“
i ren entſſ huldigte ſich, daß ſie nur ein Tiſchgebet ge

hätte. Verke„Das läſſeſt du bleiben ſagte Mr Cruncher und fet um ſich, nahe aneinander d v

tärbefe
Grundſtäcken vorgenommenen Durchſuchungen förderten eine Un
mengoe geylünderter Sachen zutage. Dieſe ſind ſichergeftellt.

Auf der Poft

können Fernſprechverkehr und Telegrammverkekr noch
nicht wieder in normalen Formen aufgenommen
werden. Die Beamten haben ſich zwar wieder ſämt
lich zur Verfügung geſtellt, aber die Büros ſind zum
Teil nicht frei und die Anlagen noch nicht betriebs-
fähig. Soweit es irgend geht. werden Telegramme
in der Hanuptpoſt an einzelnen Schaltern angenom-
men. Die Poſtſendungen von auswärts will man
im Laufe des heutigen Nachmittags austragen laſſen.

auch Angehörige der bürgerlichen Kreiſe, drückten ſich in den ſoweit das irgend in den Kräften der Beamten ſteht
ngsgebiete herum und ſchlepp Andere Sendungen werden noch ſortiert und gelangen

dann ſpäter zur Beſtellung. Jedenfalls iſt damit zu
rechnen, daß heute nachmittag die erſte Poſt
beſtelung wieder erfolgt. Geſtern iſt auch aus der

n noch Richtung Berlin Poſt eingetroffen.

Der Bahnwerkehr wird heute auf einigen Linien wieder
aufgenommen. Der Eiſenbahnpräſident fordert in einer Bekannt
machung die arbeitswilligen Eiſenbahner zur Aufnahme de

r Aget im ſüniſten Ein
An wieder aufgenommen

Jm ſtädtiſchen Elektrizitätswerk haben
heute vormittag ein halb zwölf Uhr die
Arbeiter die Arbeit bedingungslos wieder
aufgenommen. Es ſteht zu erwarten, daß
das Werk heute noch voll in Betrieb
kommt.

General Raercker gab den Preſſevertretern heute

vormittag ein anſchanſiches vild der die Lage, Vegen

Raummangel und techniſcher Schwierigkeiten Innern

wie dieſen Vericht erſt morgen bringen.

Tmpeltore hirſtellte Mit Zigzufügung der erſten Hand vo
Strohs das von einem vorüdergehenden e raubt werde
konnte, rm die Füße des Ausläufers vor Kälte u Näſſe zu bewahren. bildete es hier den Lagerplatz für den Tag. Auf dieſen
ſeinem Poſten war Mr. Cruncher in FleetStreet und im Tempel
ebenſo bekannt, wie das Tor ſelbſt und faſt ebenſo häßlich von Aus

T. r wie ſie zund an den n u en, rryan S irre Mai morgen auf imene See und b e
J and neben ihm. wenn er es richt vorzog, Stre durch
das Tor zu machen. um vorübergehenden geren die klein genug

S dieſem 1 eperliches und r
demtten, wiere

w

ichkeit mit einem Paar
le e

als ob er eher erwartete, das Brot infolge des Gebets ſeiner merkwiirdige Ae boshafter Affen. Dieverſchwinden zu feher. Ich laſſe mir's micht gefallen, aus Haus e n durch den zuf mſtand vermindert
Bl h e le S t n Brot nicht daß der ältere Jerry Se die be
Ausnehmend rot und i um die Augen, als ob er die dienen try ha ſo ruhelos beebagteten wie

Ufhaft geweſen wäre, die durchaus keinverie i er Geſc u Se 7emütliches Ende geroinmen e, zerzauſelte runcher ſeine als daß er t u knurrte be wie der e
ißige Jnwohner einer Menagerie. Gegen neun Uhr ege ſein

Weſen eiwas, und einem ſo refpektahlen u t
m n Jeußern. Als er über ſein wahres Jch decken konnte, ging

er r nach.e kaum eir Gewerbe genannt werden, a er ſich

wo ver ihn zunächtt

Einer der angeſtellt Tellſonsjetzt auf er e eder h We und rief:

Purrg, Vater Das fängi heute morgen frühzeitig mit der

Kontor ſtrecki

Rath dem ſein Vater in das Kontor hinein wart
ſich der junge TJerry auf den Stcent aSe:en. ewen

er doch keinen Roſt an die Finger
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Ein deutich terreichiſches ſozlaldemokrathches Aktions

programm.

Die P. P. N. e n aus Wien: Der Verband der
ſozialdemokrati r eordneten beſchloß ein Aktions
programm. erſte A der Konſtituante wird die

Sicherung der blik erklärt. Das Haus
burg müſſe für alle t en abgeſetzt werden undvon aiſer Karl einer November-Zuſage diemäßung dieſe Rechtszuſtandes erwirkt werden.

edes Unternehmen zur Wiederherſtellung der Monar-
e ſei unter Strafe zu ſtellen, alle von der Monarchie

renden Titel und Symbole müßten verboten, die
n und Familiengüter des Hauſes e h alsVolksgut behandelt werden. Die Verfaſſung müſſe auf

folgenden Grundſätzen beruhen:
Einkammerſyſtem, kein Staatsoberhaupt,

weder Staatspräſident noch Staatsrat. Die Regierung
wird unmittelbar von der Nationalverſammlung ohne
Beſchränkung auf ihre Mitglieder gewählt. Die Geſetze
bedürfen der Beſtätigung durch Vo as
Volk kann durch unmittelbare Abſtimmung Geſetzvor
ſchläge an die Nationalverſammlung machen. Die Ver
handlungen mit dem Deutſchen Reiche über den
Anſchluß Deutſch-Oeſterrei ind ſofort zu
beginnen. Der Anſchluß iſt ſo als möglich zu
vollgiehen. Zu den anderen nationalen Staaten au

h e vſtgrecrpeg etnarchis unter r ee aller deut tedl u egebteſe, r Alige
Beziehungen anzu en. Gewaltſame Austragung
von Repreſſalien gegen un igePerſonen und jede Vergewaltigung nationaler Minder-
zeiten ſind zu vermeiden. Die Fürſorge für die Kriegs
gefangenen und Zivilinternierten, ſowie der Heimtrans-
port ſind unter möglichſt weitgehender Mitwirkung der
Angehörigen der Gefangenen zu organiſieren.

Es iſt 277172 eine aus Fachmännern be-
ſtehende Sozialiſierungs kommiſſion einzu-
ſetzen. Dieſe hat das Einvernehmen mit der reichs-
deutſchen Sozialiſierungskommiſſion h und
binnen drei Monate ihre Vorſchläge auszuarbeiten, ins
beſondere betreffend die Vorbereitung der e
ſchaftung einzelner Zweige der Großinduſtrie, des Groß
handels, des Bank- und Verſicherungsweſens, der Or-
ganiſierung und Demokratiſierung öffentlich-rechtlicher
Induſtrieverbände, der Beteiligung von Arbeiter und
Angeſtellten-Ausſchüſſen an der Verwaltung der Ber Agrarreformen, e der Enteignung

grundbeſitzes, der ſtaatlichen Förderung und
genoſſenſchaftlichen Organiſierung der bäuerlichen Wirt-
ſchaft, des Enteignungsrechtes der Länder, Bezirke und
n den der Steuerreformen und der Vermögens-
ubgahe.

Die Sozialdemokratie kann an der Mehrheits- und
Regierungsbildung nur dann teilnehmen, wenn Regie-
rung unnd Mehrheit entſchloſſen ſind, ſofort mit aller
Kraft an die Neugeſtaltung der gang Wirtſchafts
verfaſſung gemäß den Intereſſen der Arbeiter, Ange
ſtellten und Bauern heranz en.
Schließlich wird Vereinheitlichung der ſozialpoliti
ſchen Geſetzgebung im Deutſchen Reiche und in Deutſch
Oeſterreich gefordert. Der Verbandsvorſtand wird be
auftragt, über ſeine Verhandlungen mit den anderen
Parteien baldigſt zu berichten. Bis dahin haben der
Stoatskanzler Dr. Renner und die ſozialdemokratiſchen
Ztaatsfekretäre in ihren Stellungen zu verbleiben.

Aldeutſcher Rachtrag.
Die Deutſche Tageszeitung veröffentlichte anf die

Nachricht von der Ermordung des bayeriſchen Miniſter
präſidenten hin einen „Netrolog“ auf Eisner, der an
„ariſtokratiſcher und vornehmer Geſinnung“ den über-
aupt R dglien Gipfelpunkt erreichte. Inzwiſchen iſt
yr aber doch ein Kirchenlicht aufgegangen, wozu die
»erbe Abſchüitelnng der darin voffenbarten Geſinnungs-
toheit durch die anſtändige bürgerliche und die Partei
zreſſe nicht wenig beigetragen hat. Sie ſühlt ſich in der
Heſellſchaft des ariſtokratiſchen Mörders nicht recht wohl
und rückt energiſch von ihm ab. Aber niemand kann aus
ſeiner Hant heraus! Sie ſtellt alſo feſt, daß der Graf
Arco Valle Halbjude und daß ein Verwandter von ihm
rin bekannter Pazifift iß, der auf dem linken Flügel
er M. S. P. T. ſteht. Daraus zieht ſie den Schluß. daß
er Mörder nicht dem konfervativen Adel an die Rock-

zäug werden r gerichtliche Aufklärung
ivnäre ereien des ſtockkonſerpaliven oder kleri-
alen bayeriſchen Adels zurü en, oder ob er die

eines Pſuychopaten iſt. Soviel kann ſchon e geſagt
werden. ſowohl die maßloſe Beſchimpfung wie auch die
Rückzugstanpnade der Deutſchen Tageszeitung ſind
Zeugrtiſſe ein und desſelben Geiſtes, über die man bei
mildeſter Beurteilung nur mit einer verächtlichen Hand-
bewegung hinweggeht.

Ausſuhr und Cinfuhr-Kontingente.

Von Intereſſenten iſt beim Reichswirtſchaftsamt
on jeser Klage darüber geführt worden, daß ſich die
érteilung von Ausfuhr illtEinfuhrbewilligungen
lange v rm hätte. t iſt Vorſorge getroffen daßdieſe W tefriſt tet di bis 3 e abgekürzt
wird. Das Reichswirtſchaftsamt macht bei dieſer Ge-le egeit r t la ehe de aufmertſam:
Die Bewi gung von Ein oder Ausfuhren iſt immer
e r ge, bei deren Entſcheidung die Lage der geſam
ten Volkswirtſchaft berü werden muß. kön
nen keine Bewilligungen erteilt werden, die volkswirt-

i ſchä ken s Wicharer Uigun en immer avol e rer lichkeiten überſehen
werden. Ueber Einzelfragen kann nicht entſchieden wer
den ohn z Berückſichtigung der volkswirtſchaftlichen Ge Ernſt war, da
ſawtlage.

Zeltangsverbote im beſetzten Sebiet.

Die erſte Tat der Belgier im beſetzten Gebiete war

W

17 reußiſchen Landesverſammlung gelang es, bie Aufebung des Verbots zu erwirken. Während der Zeit
es Verbotes halfen ſich die Krefelder Genoſſen damit,

daß ſie die Druckplatten (Matern) vom Duisburger
arteiblatt bezogen, und ihr Blatt unter dem Titel des
uisburger Blattes erſcheinen ließen. Das ging ein

paar Tage qut, bis auch dieſes Blatt eines Tages
wegen eines Artikels, der den un nicht genehm
r unterdrückt wurde. Die bürgerliche Preſſe erſcheint

t 8 Zenſurlücken. Wie uns aus dem erwähn-
ten Gebiete ferner mitgeteilt wird, iſt auch dort der
Achtſtundentag aufgehoben worden. ie Eiſenbahner
aben jetzt den neunſtündigen Dienſt, doch gehen die
eſtrebungen der Beſatzungsbehörden dayrn, den Zehn-

ſtundentag einzuführen.

00000000

kommt für abſehbare Zett
pläne kommen dem kleinenMannes durchaus entgegen; es wird ſcharf darauf zv

Abeltet.
Re zeit iſt günſtig.

Werbt Mitgheder für die Partei

Werbt Leſer für die Volkzſtimme.

0000000
öbpaldemoltatie und Kleinbaverntum.

Von Dr. Martin Roehl.
Das Verhältnis des Kleinbauerntums zum Sozia-

lismus und zur Sozialdemokratie war bis in die neueſte
Zeit ein ziemlich problematiſches; weder von der einen
noch von der andern Seite kam man über ein aus Un-
kenntnis erwachſenes Mißtrauen weſentlich hinaus.
Selbſt in jenen Gegenden, wo dem Großgrundbeſitz
und ſeiner politiſchen Jntereſffenvertretung, dem Bunde
der Landwirte, die Führung entglitten war, machte die
bäuerliche Oppoſition beim nationalliberalen Bauern
bund, in einigen Fällen auch wohl beim i Halt;
in der Sozialdemokratie ſah man eine abſolut gegne-
riſche Partei, die nicht in Betracht kain, und es iſt von
ſozialdemokratiſcher Seite leider gerade in den über-

bäuerlichen Bezirken wenig getan worden, um
die Legenden und Vorurteile, die über ſie verbreitet
waren, zu zerſtören.

Trotz alledem wurden bei den Januar und
Februarwahlen überraſchend viele ſozialdemokratiſche
Stimmen abgegeben. Woher erklärt ſich dieſer Um
ſchwung, und was muß geſchehen, um der Sache des
Sozialismus dieſe Anhänger, die wirtſchaftlich wie poli-
tiſch eine überaus wertvolle Schicht darſtellen, auch für
ſpäter zu erhalten?

Die Rechtsparteien haben von jeher betont, der
deutſche Bauer ſei bis auf die Knochen monarchiſtiſch.
Das iſt größtenteils Aberglaube,. Es ſind in der Haupi-
ache zwei Triebfedern, die den kleinen Bauern bei

ſeinen politiſchen Handlungen bewegen: einerſeits ſein
wirtſchaftliches Jntereſſe, für das er, 5 rer poli
tiſcher Schulung, einen außerordentlich feinen Jnſtinkt
beſitzt, andererſeit ein ſtarker Gerechtigkeitsſinn. Beides
kam dem deutſchen Bauernbund zugute, als er von den
letzten Reichstagswahlen mit ſeiner Oppoſition gegen
Junkertum und Großgrundbeſitz beträchtliche bäuerliche
Wählermaſſen zu ſich herüberzog. Die konſervativen
Wählerſtimmen ſtammten teils von Großbauern und
ihren wirtſchaftlichen Hörigen, teils von ſolchen, die den
Bauernbund trotz ſeiner wiederholten Verſicherungen
in Zollfragen nicht für zuverläſſig hielten.

Während des Krieges lernte das Kleinbauertum all
mählich einſehen, daß trotz der hohen Lebensmittelpreiſe
der Kriegszuſtand auf die Daver auch ſeine Intereſſen
empfindlich ſchädigen mußte. Der Krieg war hier, trotz
des Geſchreis der Alldeutſchen von Anfang an als eine

bittere, verhaßte Not wendigkeit empfunden worden. Die
empörenden h ſeitens der Offiziere, dieoffenkundigen Bevorzugungen des Großbauerntums,

das ſich auf viele Arten bei Urlaub, Reklamation,
Steuerveranlagungen, mannigfache Vorteile zu ver-
ſchaffen wußte, ließen die Erbitterung immer mehr an
ſchwellen. Die Väter und Söhne kamen im Heer mit
anderen Berufen, anderen Jdeenkreiſen in Berührung,
ihr Gerechtigkeitsſinn wurde beſtändig durch Korrup-

tionserſcheiuungen gekränkt, und ſo wurde der ſozialiſtiſche Geiſt allmählich anch in dieſen Kreiſen heimtſch.
Man hatte jetzt geſehen, daß es außer der Sozialdemo-
kratie keine Partei gab, die offen für die Rechte des ge-
meinen Mannes gegen die Auswüchſe des Militarismus
gaatfzutrekten wagte, und man merkte ſich das. Als

vo J die Sozigtbemotragtie nach der Novemberrevo-
lution bewies, daß es ihr mit der Sorge und Sfcherheit,
Ordnung und geregelten Fortgang der Produktion

fielen ihr die Stimmen vieler kleiner
Landwirte zu, die bisher bei keiner Partei ſo recht
heimiſch geworden waren.

Für die Zukunft gibt es eigentlich bei ſachgemäßer
Aufklärung kaum eine Frage, die dos Kleinbauerntum
von der Sozialdemokratie ſenmhalten könnte, während
die größeren Bauern, die ſich faſt durchweg mit dem
eigentlichen Großgrundpeſitz ſolidariſch fühlen, kaum je-
mals für den Soziglismus zu gewinnen fein werden.

ie Niederrheiniſchen Volkstribüne,
u Krefelder Parteiblatt. Krotz aller Bemühungen

u r s Blatt ließ esſechs n verbnten. Trei Tage vor der

h

Grund ärztlicher
beanſpruchen können, echalten die Vordrucke füe die ärztl

ſtraße 2a) in der

richt t Detra cr. Vie Wtener
Gerechtigkeitsſinn des

ſehen ſein, daß die vielen notoriſchen Stenerhinter
ziehungen der großen Beſitzer vereitelt werden. Die
Neuordönung des Gemeindewahlrechts, die Aufhebung
der alten Kreisordnung erfüllen langjährige Wünſche der
Kleinbauern, die nun endlich ihren Einfluß in
Kommnne und Kreistag zur Geltung bringen können.
Die innere Koloniſotion könnte bei geeigneter Propa
ganda ſehr wohl einen ſachkundigen und leiſtungs-
fähigen Stamm für die Siedlungsgenoſſenſchaften aus
Söhnen kleiner Bauern innen, die bisher darauf an
gewieſen waren, in die Stadt zu gehen vder beim Groß
r zu dienen. Der Landhunger iſt in denäuerlichen Gegenden groß, aber die hohen Bodenpreiſe,
die durch einen überfliſtſſigen Zwiſchenhandel noch künſt-
lich geſteigert wurden, geſtatteten ſelten, ihn zu befrie-
digen. Sehr wichtig wird es natürlich auch ſein, daß die
Maßregeln, wie Achtſtundentag, Trennung von Staat
und Kirche und dergleichen, die den r enkreis des
Bauern nahe e vorſichtig und mit Berückfſichti-

der beſonderen Verhältniſſe verfahren wird, und
aß Perſonen der unteren Bürokratie und Verwaltung

des alten Regimes, die ſich das gewohnte Bevormun-
dungsſyſtem nicht abgewöhnen können, möglichſt bald
durch geeignetere erſetzt werden. Und dann muß natür
lich mit den alten Legenden über das Weſen des Sozia
lismus gründlich aufgeräumt werden, und dem kleinen
Bauern muß klar gemacht werden, daß die Sozialdemo-
kratie mit dem r er e des Arbeiters in Wahr-
heit e ge ne Wohl vertritt.

Wird ſo das Bauerntum gewahrt, t der Sozialis
mus keine ſeiner Lebensintereſſen gefährdet, daß er
Sicherheit, ja Förderung der Produktion zur Frt hat,
und überdies noch das Jdeal ſozialer Gerechtigkeit und
Freiheit in weit höherem Maße zu erfüllen vermag, als
es dem alten Obrigkeitsſtaat möglich war, dann werden
die Vorurteile, die ihm ſeit Jahrzehnten von den ge-
ſchickt operierenden Agitatoren des Bundes der Land-
wirte eingehämmert worden ſind, für immer verſchwiu-
den, und der deutſche Bauer wird aus einem Gegner de
Sozialdemokratie zu ihrem ireueſten Anhänger.

Lollles und Propinzeles
Halle, 5, März 1918.

Kriegsbe erhalten r rder des Stadtibades und in der Sebensmitteloerſorgung durch die Kriegsbeſchädig-
ten-Fürſorge, in deren Geſchäftsſtelle, Reune Promenade 3, die betr. Anträge Zu ſtellen ſind Vorausſegungen
ür die Vergünſtigung bei der Straßenbahn iſt ſchwere
ehinderung im Gehen. Die bei eoder ſonſt im Gehen ſchwer behinderten, auch Nervenkranke können

ſoweit ihr Einkommen 3000 rk nicht überſteigt für ledige, 5000Mark bei vecheirateten, die Straßenbahn zu ermäßigten S beo

nutzen. gegen einen Ausweis, den ſte von der Kriegsbeſchädigten
Ferſers erhalten. In gleicher Weiſe werden Kriegsbeſs ter

rgünſtigungen bei der Benutzung des Stadt bades gewährt
die erforderlichen Ausweiſe werden von der Kriegs
beſchädigten Fürſorge au den. Kri aufz r ANeſte Lebensmittelze kg

n

Zeugniſſe, die den Stempel der Kriegsbeſchädigten- Fürſorge tragenRuſſen tn der Geſchäſtsſtelle der e und
haben dieſe Vordrucke vom Arzt ausgefüllt und unterſchrie in

nährungsamt einzuſenden.verſchloiſenem Umſchlag an das
Ein wider die guten Fitten? Man ſchreibt uns: JnNr. 92 er Ru iſt die a der Bürger

meiſterſtelle der Stadt San e ausgefſchrieBekanntmachung des Magi ß es u. a. Dem Vnzuſtellen
den iſt nicht geſtattet, das Amt eines Abgeoedneten zur deukſchen
oder preußiſchen Landesoerſammlun
unternimmt es alſo eine ſtä
verfaſſungsmähßig leiſtete
nehmen. nz
ſetzlich völlig u
Behörden i
ſuchen Gegen derartige Beſtrebungen die
turmspolitik entſpringen muß nicht nur im
ſondern auch vom Standpunkt der
Widerſpruch erhoben werden Auch die in demſelben
enthaltene F ſetzung der Gehaltsbeſt vie ausdröcklis
den Ausſchluß jeder Teuerungszulage“ unterliegt vomſozialen Standpunkt aus den Bedenken m
indet ſich kein Bewerber, der bereit iſt, ſich derartigen den gangerserniedrigenden hin zu unterwerfen.,

Treibriem Es wirdaufmerkſam gemacht, daß in der Bewi ftang von Treibriemen uſw. einſtweilen noch keine weſent e ein

Se T n er S ellen e mfangeas erteilt worden, Bezug ne nunmezuſtellen. Die Se cligaſtung de
desrats Verordnung und i
17. Januar 1918, worin für die Herſtellung wie
Vertrieb von Treibriemen, Förderbändern, Elgenannten techniſchen Lederartiteln die Zuſtimmung
RiemenFreigabeStelle vo grieben iſt. Dieſe Vorabhängig davon, ob die Rohe e, aus denen Ar
tikel hebeſtelit änd, ſind oder nicht, abhängig

Ibſt der Tauch davon, ob die Artikel
oder 34 Betreffs der Treibrie nen aus

i an n er en See terMärz n rlin ein enen murtlunlaſſen n W.ie ung der r Jnvalidenrentesfindet Donnerstag, den t den oſtamnt 2 (Thielen
Zeik von bis 3 Uhr nachm. ſtatt.

Veſchlagnahmte Lebensmittel. Mansfelder Straße
wurde ein Fuhrwerk angehalten, auf dem 3. Ztr. Erbſen und
s Ztr. Weizenmehl befanden.

Pöbel an der NeuPetſonen, die geſehen haben, wie
werkbrücke einen Mann in die Saale und ihn
dem Waſſer erſchoß, werden gebeten, bei der Kri

e ie e e Heretos VLerioznEs ſollen auch an a Stedie Saale geworfen ſein. Auch hierfür v er
Se nachmittag 5 wird ein vervrißt. iſt auch er in geworfen worden. Eriſt 45 Jabre alt, mittelgros, mittelſtark. eſchnittene Haare

ohne Bart. Er trug grünlich einreihigen t Hut,braunen z Hoſe war anders, und bräune Wedenſtrinefe
Wer irgendwelche Angaben machen kann, wird rder KTriminalpolizei, Dreyhauptſtraße 4, t mer B. zu melden.

Bauverein für Kleinwohnungen. Die Hauptverſammlung aw
6. März d. J. wird verſchoben.

Zur Aufklärung.
Vier ireiht nuns: Ja Nr. 12 dir Bolen n 4 S J. dahl zur 1 Das wichtigſte Argument der Recnaten, die Zoilſrage, A Artnel unter der Ueberſchrift Ausſchuß für Laijbesge



Adan gen. Wenn man dieſen Arte vyne Argwohn verfolgt,
ſo tönnie man zu der Ueberzeugung gelangen, daß jetzt die größte
Harmonie zwiſchen dieſer Vereinigung und den ArbeiterSport-
vereinen beſtände. Dem iſt aber nicht ſo, denn die Revolution
kann doch unmöglich auch die Geiſter der bürgerlichen Sportver
eine in einer ſolchen kurzen Jeit über den Haufen geworfen et
Wenn geſchrieben wird, daß es ſich der Ausſchuß zur erſten Pflichtmacht. vie große Kluft zwiſchen den beſtehenden bürgerlichen und

Arbeiter-Sportvereinen zu überbrücken, ſo iſt doch er die Frage
aufzuwerfen: „Wer hat n die große Kluft geſchaffen Doch
nur die bürgerlichen Sportvereine mit ihren Führern ſelbſt. Wo-
durch ſind den Arbeiter-Turnvereinen das Schüler und Zöglings-
turnen verboten und warum wurden dieſe Vereine für politiſch
erklärt? Doch nur durch die geheimen Eingaben, welche die Lei-
tungen der verſchiedenen Sporlverbände an die Behörden gerichtet

tſen, und warum wurden die Arbeiter-Sportvereine von den
ürgerlichen Sportverbänden vor dem Kriege und von

den ſtaatlichen Unterſtützungen ausgeſchloſſen. etzt, wo ihnen
keine Vorrechte mehr eingeräumt werden können, kommen ſie zur
Beſinnung, daß ſie mit den Arbeiter-Sportvereinen einen Weg
ehen wollen. Jetzt ſoll auch mit einem Schlage die Politik,Religion ſowie dverſchwinden. Jn den Arbeiter-Sportvereinen war dieſes von je-

her ausgeſchalten. Wenn es jetzt verbannt werden ſoll, ſo prig o
doch die bürgerlichen Sportvereine ſich damit befaßt haben? Die
großen gemeinſchaftlichen Wettkämpfe können die Arbeiter-Turner
nicht ernſt nehmen, denn vor dem Kriege lehnten die Halliſchen
Deutſchen Turner es ab, mit Arbeiter-Turnern einen friedlichen
Wettſtreit aucutragen. Jn weiterem ſoll durch die Vereinigung
ein größerer Druck mit Hilfe der Aebeiter-Sportvereine auf die
Behörde ausgeübt werden. Aber warum denn jetzt die Mithilfe
der Arbeiter-Sportvereine, befürchten denn die bürgerlichen
Herren, daß jetzt die Rollen vertauſcht würden. Wir Arbeiter
Turner ſind dis jetzt von unſeren Jielen auch während der Revo-
tionsſtürme nicht ein Grad abgegangen. Wenn die bürgerlichen

oorirereine hingegen ihre früheren Ziele während der Revolu
non über Bord geworfen haben und nun erklären, daß ſie nichts
on Arbeiter-Sportvereinen trenne, ſo müſſen die Arbeiter-Sport-
ereing doch etwos vorſichtiger ſein und ſich die ſchwankende Hal-
ung dieſer Vereinigungen vor Augen halten. Die Arbeiter-Sport-
rereine haben ſich ihr Sportkartell für Leibesübungen vor dem
Kriege ſchon gegründet und da gehören die Arbeiter-Sportvereine
hinein und in dieſe Vereine die ſporttreibende Arbeiterſchaft.

Gräfenhainichen. Bei den Stadtverordneten wahlen
am Sonntag wurden 4 Mehrheitsſozialiſten, 6 Unabhängige und
8 Bürgerliche gewählt.

Schweinitz a. Elſter. Am 23. Februar fand hier die Ge
meindewahl ſtatt. Auf unſere Liſte fielen 275, auf die ver-
einigte bürgerliche 251 Stimmen. Jede Partei erhält 6 Man-
date, unſerer Liſte ſehlten nur vier Stimmen, dann hätten wir
7 und die B lichen nur 5 Mandate erhalten. Man kann
guch hieraus erſehen, wie ſehr es auf jede einzelne Stimme an-
kommt. Verher hatten wir kein Mandat. Hier wurde auch
ein neuer Ortsverein gegründet, der bereits 38 Mitglieder
zählt, darunter 10 Frauen.

röden (Kreis Liebenwerda). Neuer Parteiverein.
Jn den Schradendörfern gebt es gut vorwärts mit unſerer Sache!
Am Sonntag, den 16. d. M iſt auch hier in Gröden ein Ortsverein
unſerer Partei gegründet worden. Jnzwiſchen iſt er bereits auf

Mitglieder geſtiegen. Zum Vorſitzenden wurde der Genoſſe
aggerſchmied Hans Karras gewählt. Die „Volksſtimme“, die erſt
n Fehruar hier zur Einfü gekommen iſt, hat es auch bereits
auf 30 Abonnenten gebracht! ahrlich ein guter, für die Zukunft

e rheißender Anfang!
Hohenleipiſch Unſer hieſiger Parteiverein, der vor 2 Wochenon etlichen alten garteigenoſer mit 17 Mitgliedern ins Leben

rufen wurde, zählt deren heute bereits 30. Vorſitzender iſt der
ſenoſſe Schneidermeiſter Oswald Töpfer, der bereits ſeit 22 Jahren

der Partei e ä und unerſchrockenes Ein-treten für die Jntereſſen der Partei und der Arbeiterſchaft im
o fentlichen Leben und in der Gemeindevertretung ſeit langem
Fier wohl bekannt iſt.

Keues Recht für Hunsangeſtellte.

Ein weſentlicher Fortſchritt in Bezug auf die Rechts ver
hältniſſe der Hausangeſtellten iſt ſoeben für die
Provinz Sachſen und Anhalt erzielt worden. Die Aufhebung der
Geſindeordnungen durch den Rat der Volksbeauftragten hat über-
all plötzlich die Rot wendigkeit und die Möglichkeit geſchaffen, das

e t e eine klare, dereuzeit entſprechende rundlage zu erſetzen.ie Ortsgruppe Seckre des Zentralverbandes der Haus

angeſtellten, die nach der Revolution einen erfreulichen Auf
ſchwung genommen hat trat alsbald an die Vereine der Haus-
frauen mit dem Verlangen heran, für Magdeburg einen Normal-
arbeitsvertrag zu vereinbaren. Bevor jedoch in dieſe Verhand
lungen eingetreten werden konnte, lud die „Zaſa“ (Zentralaus-
kunftsſtelle Sachſen Anhalt) ſowohl den Vorſtand dieſer Orts-
zruppe als auch Vertreterinnen der Frauenvereine zu Beratungen

über eine neue ar tie für diehrovinz Sachſen und Anhalt ein. Jn einer Reihe von
Sitzungen, in der unſere Vertreter oft lebhafte und harte Ausein-
anderſetzungen mit den Vertretern der Arbeitgebervereine hatten,
wurden die Grundlagen der neuen Arbeitsordnung feſtgeſtellt.

Am 12. Februar fand eine abſchließende Verhandlung ſtatt,
an der außer Magdeburger Vertreterinnen auch ſolche aus andern
Orten der Provinz teilnahmen. Hier wurde die letzte Feilarbeit
an dem Entwurf geleiſtet und die neue Ordnung dann endgültig
feſtgeſtellt Sie ſoll mit ihrer amtlichen Veröffentlichung Ge-
etzeskraft erhalten.

Die weſentlichen Beſtimmungen der vereinbarten Ordnung
ind folgende:

Jnnerhalb der beteiligten Stadt- und Landkreiſe werden
Treisarbeitegemeinſzhaften gebildet, die paritätiſch
zuſanimengeſetzt ſind und ſelbſt einen unparreriſchen Vorſitzenden
wählen. Die Gewerkſchaft wird als berufene Vertreterin der
Haus uungeſtellten anerkannt. Ausd.ücklich wird betont, daß nach

dem Wegfall der der Vertragsabſchluß ſich nun
mehr lediglich nach den Vorſchriften des Bürgerlichen Geſetzbuchs

tandesunterſchiede von dem Gebiet des Sports

Bei Streitigkeiten über Lohn und Arbeitsbedingungen ſollen
e entſcheiden Als ſolche gelten die

Kreisarbeitsgemeinſchaſten. Jhre Entſcheidung kann innerhalb
14 Tagen durch Berufung bei der zentralen Arbeitsgemeinſchaft,
die bei der Zaſa errichtet iſt angef ten werden. Vor endgültiger
Entſcheidung dürfen weder die Arbeitnehmer die Arbeit einſtellen,
noch die Arbeitgeber die r r friſtlos entlaſſen.

Die eigentlichen Arbeits bedingungen werden durch
die Kreis- oder Ortsarbeitsgemeinſchaften feſtgeſetzt. Doch ſindeinige allgemeine Richtlinien als erſt maßgebend
aufgeſtellt worden. Danach hat die aus angehe Woche
einen Werknachmittag Anſpruch auf 4 Stunden Freizeit,
ebenſo ſoll ſie wenigſtens jeden zweiten Sonn und Feiertag
Nachmittag und Abend zu ihrer freien rig haben.

Die tägliche Höchſtarbeitszeit ſoll in ſtädtiſchen
Haushaltungen 10. Stunden betragen und in der Regel abends
s Uhr enden. Jn länblichen Haushaltungen beträgt die Arbeits
zeit ausſchließlich der Ruhepauſen in der Zeit vom 15. November
bis 15 März 9 Stunden, in der übrigen Zeit 11 Stunden. Zum
Einnehmen der r ſind beſtimmte Pauſen in der Geſamt-
dauer von 12 bis 2 Stunden vorygeſchrieben.

Beſonderen Wert legten die Vertreter der Gewerkſchoft darauf,
daß den Hausangeſtellten ein verſchließbares und möglichſt
Hheizbares Zimmer eingeräumt werde und daß ihnen auf

jeden Fall ein warmer Aufenthaltsraum in der kalten Jahreszeit
während der Freiſtunden zur Verfügung ſtehe.

Wichtig iſt auch die Beſtimmung, daß ein Geſamtver-
dienſt beſtimmt werden muß. der ſich aus dem Geldlohn und
den Naturalbezügen zuſammenſetzt. Wohnung, Koſt, Reinigen
der Gebrauchswäſche uſw. ſind danach einzeln zu bewerten und auf
den Geſamtverdienſt anzurechnen.

Arbeiten, die über die regelmäßige Zeit hinaus geleiſtet wer
den müſſen, ſind als Ueberſtunden zu bewerten und mit
einem Aufſchlag von 50 v. H. des Geſamtverdienſtes zu vergüten.
Sind regelmäßige Ueberſtunden notwendig beſonders auf
dem Lande), ſo können dafür wöchentliche Puauſchalentſchädigungen
feſtgeſetzt werden.

ndlich iſt auch der Anſpruch der Hausangeſtellten z Ge
währung von Ferien anerkannt. Nach mindeſtens einjähriger
Beſchäftigung hat die Hausangeſtellte ein Recht auf einen Er-
holungsurlaub von einer Woche unter iterzahlung des
Geſamtvnverdienſtes.

Gleichzeitig mit dieſer Hausangeſtellten- Ordnung und auf
Grund ihrer Beſtimmungen iſt ein RNormalvertrag vereinbart
worden, der als Grundlage für die örtlichen Verträge dienen ſoll.Gegenüber den regelloſen und rechtloſen Verdaumniſen be

deutet die neue en a enſergg einen ſehr

te in jeder

weſentlichen Fortſchritt, trotzdem auch ſie ſelbſtverſtändlich noch
lange nicht alle Wünſche befriedigen kann. Manche en
haben noch nicht durch c werden können; ſie mußten zurück
geſtellt werden in der Ueberzeugung, daß die Entwicklung ja n
ſtillſteht und daß ſpätere Zeiten auch weitere Fortſchritte für die
Hausangeſtellten bringen werden.

Inzwiſchen gilt es, den Kern der Arbeitsgemeinſchaft, näm
lich die Organiſation der Hausangeſtellten zu ſtärken und
nach jeder Richtung auszubauen. Wie früher die Unternehmer ſich
gelbe Vereine ſchufen, um die Forderungen der Gewertkſchaften
abzuwehren, ſo ſind jetzt die Hausfrauen dabei, chriſtliche Haus
angeſtellten-Vereine ins Leben zu rufen. Gegenüber dieſen Be
mühungen iſt es notwendig, mit erhöhtem Eifer für den Zentralverband der Hausangeſtellten zu wirken. Beſonders die Gewerkſchafts
kartelle in den Orten, wo bisher Ortsgruppen des Verbandes nicht
beſtanden, ſollten es ſich angelegen ſein laſſen, ſolche alsbald insLeben zu rufen. Das iſt ſchon deshalb notwendig, weil die Grün
dung von Ortsarbeitsgemeinſchaften zur Ueberwachung der weuen
Beſtimmungen das Vorhandenſein der Gewerkſchaft vorausſetzt.
Auskünfte werden von der Ortsgruppe Magdeburg Gertrud
Klühs, Magbeburg, Lützowſtraße 8, 1) gern erteilt.

Gewerüſchaftliches.

Verbandstag der Biagſchiniſten und Heizer.
Der Vorſtand des Zentralverbandes der Maſchiniſten und

Heizer beruft die 13. ordentliche Generalverſammlung auf den
8. Juni und die folgenden Tage nach Düſſeldorf ein. Der Verband
at unter den Kriegswirkungen ſchwer zu leiden gehabt, ſich jedoch
inanzell gefeſtigt. Seit dem Jahre 1917 t ern Aufſtieg der Mit

gliederzahl zu verzeichnen, der ſich Ende 1913 und Anfang 1919 er-
4 ſo daß die Zahl 40 900 überſchritten iſt. Die Auf

age des Verbandsorgans Deutſcher Maſchiniſt und Heizer“ be
trägt gegenwärtig über 45 000.

Verlliſchtes.

Finanzielle Anſprüche eines ehemali e Man
ſchreibt uns aus Oldenburg Der in den Revolutionsia ent
thronte Großherzog Friedrich Auguſt von Oldenburg hat jetzt der
oldenburgiſchen Volksvertretung gegenüber finanzielle Anſprüche
geſtellt. Der durch den Geheimen Kabinettsrat des Fürſten vor-
gelegte Antrag fordert eine jährliche Rente von 150 000 Mark
für die großherzogliche Familie, zahlbar für die Dauer von fünfzig
Jahren. Jn dem Antrage wird die Vermögenslage des Groß
herzogs eine „erbärmliche“ genannt. Dabei beſitzt der Herr ein
Vermögen von mehreren Millionen Die wird den
neuen Landtag beſchäftigen. Die ſozialdemokratiſche Fraktion iſt
entſchloſſen, die gänzlich unberechtigten Anſprüche abzulehnen.

Litergtur.
Lebenswerte!

Unter dieſem Titel erſchien kürzlich eine kleine Schrift (Verlag
Niemryer, Halle. Preis 30 Pfg.). die wir unſern Leſern gern
empfehlen. Der Verfaſſer Paul Menzer iſt, was in dieſen Tagen
beſonders ins Gewicht fällt die Seele der ins Lehen gerufenen
Volkshochſchulkurſe. Er gehört nicht zu denen, die ihr volks-
freundliches Herz erſt in den Tagen der Revolution entdeckt hat,
ſondern hat ſchon lange vor dem Kriege auf die Tatſache hinge-wieſen, daß man einen großer Teil des Volkes, der ſich in a

Beſtrebungen auf ein wiſſenſchaftliches Programm ſtütze (Sozialis-

regelt. mus) nicht von den Quellen der Wiſſenſchaft fernhalten dürfe.
te derbe Abs SchneidermeisterGute derbe empfehlen ſich für gumeiier Stellen ſinden

O Hoſen- e hübernimmt bei ſolider Ausführung 3 trä er Se Ueber Ord ilu er ger e enllitheKl. Klaueſtr. I8 dicht a. Mark), r Steg 12 3r und Br. Steinſtr. 86 gegenüber im Tragen. etungsBarfüſerſtr.). 2096 zu ſehr vorteil

Gumwierte Er ſagtenund wesserdichte J Stück 40, 50 und 60 Pf.
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nene c hee Anzeigeu-dAanabine werden geſucht.
C. Klappenbachk, u Guiie tern Lampen IIIGr. VUrichst l. 2098 43 Sachit Hohenmoſſen. Karbibd (märßenfreh, As37 v uKügener Str. Ouo Spormann, neben Gr. Ulrichſtraße R7.

4 S er J
e

Seine Mahnungen verhallten ungehört. Die alte wie
ihn um lumpiger 12 000 Mk. willen, die er zur
ſeiner Pläne r ab. M des Militarismueblieb ſein Wori die Stimme et in der Wüſte. Um
d d v r beſſer 43 erkannt, e S lene er mit ſeinem Staatsganzen verbanden, u eſeien. Er hat für die Wergangenhe t reht vehauk Bi auck
für die Zukunft ernſt zu nehmen r Das bezieht ſich nicht alleir
auf ſein Urteil über den Kaiſer, ſondern das hat auch Geltung in
Hinſicht auf unſere Geſchichte. „Wer einem Volke ſeine Geſchichte
nimmi, nimmt ihm einen Teil ſeiner Seele „Aus dem er dere penn was uns drohte, muß ein Fergr der terung
werden.“ An die Stelle von Dogmen- Autoritätsglauben
müſſen Erkenntnis und Einſicht geſekt werden. Ob dieſer
S auf einen Fürſten und ſeine „veralteten Vor
ſtellungen überkommener Größe“ (Kaiſer Wiltzelm) bezieht, oder
ob er die „Verranntheit“ eines Führers angeht, iſt gült
Sozialismus iſt Wiſſenſchaft und nicht Glauben, und Wiſſenſchaft
ibt uns Klarheit über das, was wir von dem Angebetenen ver
rennen und über das, was wir von dem Geſchmähten künftig

auch wahren müſſen. Ein allgemeines Umlernen Umlernen
und Zulernen muß beginnen.

Und dazu ward ihm der Verſtand! B. Schäfer

Lcehte Nachrichten.

De döäniſchen Auſprüwe auf Echleswig.
Paris, 4. März. Laut „Temps“ ſollen die däniſchen

Anſprüche auf Schleswig folgendermaßßen behandelt wer
den: Das Herzogtum Schleswig ſoll in vier Gebiets-
ſtreifen geteilt werden. Jm erſten, Nordſchleswig um
ſaſſenden Streifen ſoll die Bevölkerung ſich binnen kurzer
35 durch Geſamtabſtimmung über den Anſchluß an

änemark ausſprechen. Jm nächſten Streifen Mittel
ſchleswig mit Flensburg) ſoll nach ſechs Monaten ge-
meindeweiſe abgeſtimmt werden. Den dritten Streifen
werden die Alliierten militäriſch beſetzen. Der vierte
wird bis zum Kieler Kanal reichen und deutſch bleiben.

Ewgeſandt.
Man lieſt in den Zertungen täglich über die Rot von Klein

wohnungen. Jn der Talſtraße ſtehen die her Demmerſcher
Grundſtücke Nr. 32 und 33 nun ſchon über ein Jahr leer, es könnter
darin verſchiedene Famtlier untergebracht werden. Warum di

=—D==—SS—S—Z

Für den Wahlfonds gingen ein: von Scharfe 1,50 M. Buch
drucker K. 9 M.

Zum Wahlfonds gingen ein: Von R. H. 2 Mark.

n

Lebensmittel Kalender.
Die Ausgabe der Zuckermarken für den Monat März findet

in der Zeit vom Donnerstag, den 6., bis einſchl. Sonnabend, den
15. März, zugleich mit der Ausgabe der Brotmarken in den ſtädt
Markenausgabeſtellen ſtatt. Die Zuckermarken ſind in der vor
genannten Stelle ſofort nachzuzählen, Erſatz wird nicht geleiſtet
Zuckermarken, die in der vorgenannten Zeit nicht entnommen
ſind, werden nicht nachgeliefert.

Die dem Kleinhandel in der Vorwoche zugeteilten Suppen
S ſoweit ſie noch nicht verkauft wurden, auf Marke 273 des

renbezugſcheines Nr. 19, und zwar 4 Pfund pro Kopf ab
zugeben. Der Preis beträgt für loſe Suppen 1 Mk. für das
Pfund, für gepackte Suppen zu dem auf den Paketen erſichtlichen
Preiſe. Gegen Marke Nr. 87 der Kartoffelkarte können von
Mittwoch ab 5 Pfund Kartoffeln vom zuſtändigen Kleinhändle
abgegeben und entnommen werden. Jn der Talamtſchule werden
nur Lebensmittel für Kranke gegen ordnungsmäßige Scheine ab
gegeben.

Halle, den 4. März 10919. Der Magiſtrat.
f am 6. März werden die Inhaber folgende

Um 8 Uhr Nr. 7251 7350
7351-7450
7451--7550

Die Kieinöelenchtungs mittel
gelangen im März vorläufig nur in geringen Mengen zur Aus
gabe. Die Haushaltungen erhalten die Marken zum Bezuge
von Liter Petroleum vro Haushalt ab Montag den
10. März, in den zuſtändigen Markenausgabeſtellen mit den Brot
marken, die Gewerbetreibenden die ihnen zuſtehende Menge des

wöchentlich. Ker zen werden vorläufig nicht verteilt
arbid unterliegt ab 1. März bis auf weiteres widerruflich

nicht mehr der Zwangsbewirtſchaftung und kann ohne Marken,
e zu Dem höheren Preiſe als 1,60 Mark für 1 Kg. abge
geben werden.

Zum
Rummern zugelaſſen

Die 29-Mark- und 5-Mark-Kaſſenſcheine ver Gtadi
Halle ſollen bis zum 31. März d. Js. aus dem ehr enwerden; ſie verlieren mit dem 1. April d. Js. ihre Gnltigteit
Es wird daher zu ihrer Einlöſung bis zu dieſem Tage aufgefordert

Kaſſen der ſtädt.Einlöſeſtellen ſind: die Stadtha e
Werke, die ſtädt. Sparkaſſe und deren 3 llen.

Außerdem haben ſich ſämtliche hieſige Bankfirmen zur An
nahme der Scheine zwecks Einlöſung bereit erklärt.

Die 50-Pf.-Scheine bleiben in Umlauf, da de
Mangel an entſprechender Reichsmünze noch fortbeſteht.

Salle, den 25. Februar 1919. Der Magiſtrat.

Familien-Nachricht.

Am Soontag, den 2. Merz, versohied piötz-
ſich und unerwartet nach kurze Kran
mein herzensquter, unvergesslicher Mann. mein
ter Schwiegersohn, vnser heber Sruder,

er uno Onbel, der

Ernst Bodemann
J im 30. Lebensjehre.
NMerseburg, Moſtkestr. don S. Marz ſot0.

Halle a. S., Dowolatz 8.
m Namen der trauernden Hinterbliebenen
Hedwig Bodemann geb. Giersehner.

Die Beerdigung findet Frei nachmittaq3 Uhr von der Kapelle des M
zu Mersedurg viett,
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